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Exkursionsbericht zur Jahresexkursion 2011 der ANW-
Landesgruppe Brandenburg sowie dem ÖJV-Brandenburg in das 

Saarland und nach Frankreich (Elsass-Lothringen) 
 
 

Besuch der von Boch-Gallhau´schen Forstverwaltung, in Losheim 
Donnerstag, 26. Mai (geschrieben von Ilse Büscher und Frank Köhler) 
 
Der Leiter des Forstbetriebes, Wolfgang Pester, empfing uns morgens am Britter Hof, dem 
Gutshof und Sitz der von Boch´schen Forstverwaltung in Losheim.  
Der Betrieb umfasst ca. 1.000 ha Wald, mitbeförstert werden weitere 425 ha. Er stockt  
überwiegend auf Buntsandstein und Rotliegendem, in Höhenlagen von 185 bis 515 m N.N. 
und Jahresniederschlägen von 700 bis 900 mm.  
Ziel ist, den derzeitigen Nadelholzanteil von über 70 % langfristig auf 60 % zu reduziert und 
seit über 10 Jahren naturnaher Bewirtschaftung in eine Plenterwaldmischung zu überführen. 
Die Fichtenbestände werden mit Buchentrupps in Klumpenpflanzungen auf 5 x 5 m, oder 
Trupps von 100 Pflanzen auf 10 x 10 m aktiv durchmischt. Mischholzarten wie Kirschen 
werden mit Schutz eingebracht.  
Die großen Windwurfereignisse der letzten 15 Jahren haben die Bestände des Reviers stark 
getroffen. Dies wird auch auf den Wilddruck mit hohen Rotwildschäldschäden in den Fichten 
und damit instabilen Beständen zurückgeführt.  
Der Abschuss wurde in der Folge von 20-30 auf 110 Rehe/1000 ha nachhaltig erhöht. 
Derzeit realisiert wird dies mit 10 Jagdaufsehern, die kontinuierlich den Jagdbetrieb mit freier 
Büchse unterstützen. Weiterhin wird eine Bewegungs- und Intervalljagd durchgeführt. Das 
Wild wird selbstständig vermarktet mit Veredlungsprodukten auf regionalen Märkten. Der 
erzielte Erlös liegt, veredelt bei 17,- €/kg ohne Knochen.  
Wie immer nahm das Thema Jagd einen lebhaften Diskussionsraum ein. Im Betrieb gibt es 
33 ha Douglasien und 6 ha Küstentanne Saatgutbestände. Die Bestandeshaltung beträgt 
auch nach Durchforstungen immer über 0,7 B°. Nach d en Stürmen lag der Vorrat bei 170 
Vfm und ist jetzt wieder auf 230 Vfm, Obergrenze 250 Vfm angestiegen. 
 

 
Bild 1: Waldbauliche Diskussion 
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Den Gesamterlös erzielt der Forstbetrieb jedoch nur noch zu gut 40 % aus den klassischen 
forstlichen Sparten. Derzeit werden 54 % der Einnahmen über Dienstleistungen generiert.  
Diese werden in einer sehr innovativen Internetpräsentation aufgeführt. Ungewöhnlich für 
einen Forstbetrieb und in meinen Augen richtig gut: http://www.vonbochforst.de/ 
 
Die eigenen Waldarbeiter sind überwiegend mit Dienstleistungen in Privatgärten beschäftigt. 
Ein weiterer Schwerpunkt ist die Beförsterung kleinerer Betriebe „Rundumsorglospaket“ 
sowie der Ruheforst. Darüber hinaus bieten der Betrieb im Rahmen eines Ökokontos 
mögliche Ausgleichsmaßnahmen, wie bspw. den Rückbau von Waldwegen oder Umbau von 
Beständen an. Zukünftig strebt der Betrieb an auch die Windkraft, in enger Zusammenarbeit 
mit einer Kommune zu investieren. Konkret geht es hierbei um die Errichtung von 
Windrädern über Wald. In diesem Zusammenhang sollen dann die  Einnahmen aus 
Dienstleistung sogar auf über 90 % gesteigert werden.  
 
Dingogehege Tholey 
 
Nach dem Mittagessen besuchten wir ein Dingogehege in Tholey. Der Dingo bildet in der 
Evolution den Zwischenschritt zwischen Wolf und Hund. Das Dingo-Projekt Saar ist ein 
Projekt der gemeinnützigen Gesellschaft für Haustierforschung (GfH) und finanziert sich 
durch Spenden, Patenschaften und viel ehrenamtliches Engagement.  

 
Bild 2: Mensch und Hund 

Schwerpunkte sind die Domestikations- und Verhaltensforschung sowie die 
Öffentlichkeitsarbeit, insbesondere die Kinder- und Jugendbildung. 
Erstaunlicherweise sind Dingo’s dem Menschen gegenüber absolut freundliche eingestellt. 
Dagegen kann es untereinander und insbesondere gegenüber verwandten Artgenossen 
(Hunden) zu schweren und tödlichen Verletzungen kommen. Das Dingo-Projekt hilft mit, 
Hundeverhalten besser zu verstehen und letztendlich unerwünschtem Verhalten züchterisch 
und therapeutisch begegnen zu können. Hunde sind heutzutage überall anzutreffen, fest 
steht jedoch, dass nur wenig über das natürliche Verhalten und die Bedürfnisse von Hunden 
bekannt ist.  
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Aufgabe der Gesellschaft für Haustierforschung (GfH) (www.gfh-wolfswinkel.de) ist es, das 
Verhalten der Hunde zu erforschen, so dass die Erkenntnisse in Haltung und Erziehung der 
Hunde einfließen können. Rassehunde sind als Forschungsobjekte weitestgehend 
ungeeignet, da die züchterische Selektion auch das ursprüngliche Verhaltensinventar 
verändert hat. Das Verhalten der Wölfe kann ebenfalls nur Anhaltspunkte liefern, da sich das 
Verhalten der Hunde aufgrund der tausendejahrelangen Domestikation doch schon stark von 
dem der Wölfe unterscheidet. 
Wir bedanken uns bei Frau Beartice Stalter für die interessanten Einblicke in die 
Hundeforschung. 
 
Steinbachtal – Urwald im urbanen Raum 
 
Der „Urwald vor den Toren der Stadt“ ist ein 1003 Hektar großes Waldgebiet, unmittelbar 
angrenzend an die Landeshauptstadt Saarbrücken. Mit ca. 40 % Waldanteil im urbanen 
Raum gehört Saarbrücken zum waldreichsten Verdichtungsraum Deutschlands. Seit 1997 
steht das Steinbachtal (385 ha) bereits unter Naturschutz – bereits seit 1986 erfolgt im 
gesamten Waldgebiet eine naturgemäße Forstwirtschaft. Im Zuge der Ausweisung des 
Waldschutzgebietes stellte sich natürlich auch die Frage wie dieses zukünftig bejagt werden 
soll. Zwischen den Möglichkeiten der Einrichtung einer „Jagdruhezone“ und einer „Bejagung 
unter jagdwissenschaftlicher Begleitung“ entschied man sich 1999 für die zweite Variante. 
Als Gründe für die Bejagung des Gebietes wurden insbesondere Sorgen vor Wildseuchen 
(Schweinepest) und die Begrenzung von Wildschäden durch Schwarzwild in 
Stadtrandbezirken genannt. In diesem Zusammenhang muss aber erwähnt werden, dass in 
den Waldungen um das Steinbachtal jährlich eine der beliebtesten „Repräsentationsjagden“ 
auf Schwarzwild im Saarland stattfindet. 
 

 
Bild 3: „Urwald vor den Toren der Stadt“ 
 
Mit der wissenschaftlichen Begleitung der „Urwaldjagd“ wurde Prof. WÖLFEL vom Institut für 
Wildbiologie und Jagdkunde der Uni Göttingen beauftragt. Vorrangiges Ziel war die 
Erarbeitung eines Konzeptes für bestandesreduzierende Eingriffe in die vorhandene 
Rehwildpopulation. Die angestrebte Jagdausübung sollte artangepasst, naturschutzkonform, 
tierschutzgerecht und kostengünstig sein.  
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Die Umsetzung erfolgte schließlich durch organisierte Stöberjagden mit selbstjagenden und 
spurlauten Hunden sowie geeigneten Stöberjagdeinrichtungen (Ansitzböcke nicht an Wegen 
sondern in den Beständen). Allerdings wurde das Ziel, eine effektive Rehwildbejagung 
durchzuführen nicht erreicht. Gründe hierfür waren: 

- Hauptantrieb für die weitere Bejagung des Waldschutzgebietes war die genannte 
„Repräsentationsjagd auf Schwarzwild“ 

- Der Hundeeinsatz nach den Kriterien und Vorgaben nach WÖLFEL führte aber nur 
zu mäßigen Schwarzwildstrecken.  

- Dem zufolge wurde der Hundeeinsatz wieder auf die Schwarzwildbejagung 
ausgerichtet und die Bejagung des Rehwildes wurde aus den Augen verloren. 

- Ferner lehnen viele „Traditionsjäger“, die die Mehrzahl der Teilnehmer bilden, eine 
Bejagung von Rehwild auf Drückjagden generell ab. 

 
Fazit: Eine wirklich bestandesreduzierende Rehwildjagd ist nur mit geeigneten Jägern, einer 
entsprechend guten jagdlichen Infrastruktur und sicher spurlaut jagenden Hunden möglich! 
 
Wir bedanken uns bei Peter Scheider (Saarforst) für die offen kritische Auseinandersetzung 
mit dem Wald-Wild-Thema am Beispiel des Steinbachtals. 
 
Weingut Karlsmühle 
 
Abgerundet wurde der erste Exkursionstag durch den Besuch des Weingutes „Karlsmühle“ 
im Ruwertal in 54318 Mertesdorf-Lorenzhof. Das Standbein des Weingutes bilden 
Rieslingweine in, wie nach der Weinprobe festzustellen war, ausgesprochen guter Qualität.  
In diesem Sinne: „Prost“ 
 

 
Bild 4: Wein, Wein, Wein und ... 
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Qualifizierung und Dimensionierung – das QD-Modell  
Freitag, 27. Mai (geschrieben von Lars Kleinschmidt und Dietrich Mehl) 
 
Die Reise in einen Revierteil im französischen Staatswald wurde von Georg Wilhelm geleitet. 
Wilhelm ist Leiter der Abteilung Produktion (Waldbau, Holzverkauf, Jagd) im Landesbetrieb 
Forst Rheinland – Pfalz. Im Mittelpunkt der Exkursion stand das QD-Modell 
(Qualifizieren/Dimensionieren), dessen gedankliche Ursprünge im Mittelwald liegen. 
Als finanzielle Motivation, sich mit den Möglichkeiten zur Wertholzerziehung in diesem 
Modell intensiv auseinanderzusetzen, könnte folgende Rechnung dienen: Geht man von 
einer Gesamtwuchsleistung von 10 fm /a/ha aus und nimmt an, dass davon 7 fm vermarktbar 
sind, dann ergibt sich bei einem derzeitigen Durchschnittserlös (erntekostenfrei) von 30 €/fm 
ein Ergebnis von 210 €/fm. Gelingt es aber, von den 7 fm nur 1 fm als Wertholz anzubieten, 
stellt sich die Rechnung gänzlich anders dar: 6 fm x 30 € = 180 €/a/ha + (200 – 500) € aus 
Wertholzerlösen!!  -> „Das ist es, was mich morgens aus dem Bett treibt!“ so Wilhelm.  
 
In der Entstehungsgeschichte des QD-Modells ist zunächst bedeutsam, dass im Grenzgebiet 
zwischen Deutschland und Frankreich zwei sehr unterschiedliche Waldbaumodelle 
aufeinander stoßen -  in Deutschland der schlagweise Altersklassenwald, in Frankreich 
Mittelwälder mit sehr eindrucksvollen Baumgestalten. Die Frage, ob man nicht Teilaspekte 
aus dem Mittelwald, der ja vornehmlich zur Brennholzerzeugung angelegt war, in ein 
neuartiges Waldbaumodell überführen kann, fand schließlich in dem QD-Modell ihre Antwort. 
Kurz zusammengefasst kann man dabei sagen, dass einige wenige, qualitativ hochwertige 
Bäume ausgewählt werden und diese, ähnlich den Überhältern im Mittelwald, fortwährend in 
Kronenfreiheit erwachsen können.  
 
Staatswald Théding (Lothringen) im Office National des Forêts (ONF) 
Im Verlaufe der Exkursion, die uns am Vormittag zunächst in den Staatwald Théding der 
ONF führte, zeigte Herr Wilhelm dazu eindrucksvolle Waldbilder, in denen neben Buchen 
und Eichen, auch Elsbeeren und andere Buntlaubhölzer eine Rolle spielten. Die Elsbeere 
besaß auch früher schon eine große Bedeutung, da ihr mechanisch sehr beanspruchbares 
Holz z.B. für Mühlenräder sehr begehrt war. Heute ist sie vor allem in der Möbel- bzw. 
Funierindustrie gefragt und erreicht bei guten Qualitäten („weißes Holz“) nachhaltig Preise 
von mehr als 5.000 €/fm. Im Durchschnitt werden über alle Qualitäten 180 – 240 €/fm erzielt. 
Ähnlich wie bei der Buche, wirkt sich also eine Farbverkernung stark preismindernd aus. Da 
bei der Farbverkernung (im Gegensatz zum Spritzkern, der durch bakterielle 
Wurzelinfektionen entsteht) das Eindringen von Sauerstoff in den Trockenkern bedeutsam 
ist, besteht in QD die wichtige waldbauliche Arbeit in der Verhinderung des Absterbens 
starker Äste im Kronenbereich und dem Erhalt einer großen grünen Krone. Auch das 
Abbrechen von Ästen aus diesen „Elitebäumen“ bei Erntemaßnahmen anderer Bäume muss 
unbedingt verhindert werden. 
 
Sehr interessant waren auch die Ausführungen von Wilhelm zur Praxis des Auszeichnens 
bei den französischen Kollegen. Ein wesentlicher Unterschied zu unserer deutschen 
„Förstermentalität“ besteht darin, dass in Frankreich grundsätzlich im Team ausgezeichnet 
wird. Dies führt zu einer objektiveren Auswahl der zu entnehmenden Bäume und bricht in 
jedem Fall Extreme in die eine oder andere Richtung. 
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Bild 5: Dimensionierung 
 
Die Ansprache der Bäume beim Auszeichnen erfolgt dann nach 4 Ernteprioritäten:  
1 - (zielstarke) Bäume mit mindestens 4m B-Qualität und besser und konkretem 
Entwertungsrisiko 
2 - Bäume ohne Werteigenschaften über Nachwuchs in fortgeschrittener Verjüngung (oder 
als geringwertige Schatter an Bäumen mit Wertentwicklung 
3 - Bäume ohne Werteigenschaften zur Einleitung oder Etablierung von Verjüngung 
4 - (zielstarke) Bäume mit mindestens 4 m B-Qualität und besser ohne konkretes 
Entwertungsrisiko 
 
Bei der Festlegung der jeweiligen Entnahmemengen, die beim Auszeichnen auch ziemlich 
genau über elektronische Kluppen erfasst werden, ist der angestrebte „Gleichgewichtsvorrat“ 
eine bedeutsame Größe. Dieser Vorrat soll eine volle Naturverjüngungsdynamik und das 
Einwachsen der Verjüngung in Derbholzvorräte möglich machen. In Frankreich wird dabei 
eher mit niedrigeren Vorräten als in Deutschland gearbeitet. Als Richtwerte können für von 
Lichtbaumarten dominierten Wäldern 200 Vfm und in buchendominierten Wäldern etwa 300 
Vfm gelten. Bei dem konkreten Waldbild am Vormittag lag der Vorrat bei etwa 450 Vfm. Für 
das Erreichen des angestrebten Gleichgewichtsvorrates von hier etwa 250 fm wird eine 
Zeitspanne von 30 – 60 Jahren erforderlich sein.  
Insgesamt wurde an diesem Waldbild deutlich, dass es bei dieser Wirtschaftsweise nicht um 
eine höchstmögliche Massen-, sondern um eine hohe Wertnachhaltigkeit geht. 
 
In einem zweiten Waldbild, einer 35 jährigen Eiche mit verschieden Mischbaumarten, wurden 
insbesondere der Übergang von der Qualifizierungs- in die Dimensionierungsphase 
vorgestellt und diskutiert. Die gezeigten Eichen befanden sich in der 8. Vegetationsperiode 
der Dimensionierung. Wilhelm bezeichnete ein Alter von 26/27 Jahren als ideal für den 
Einstieg in diese Phase. Der zunächst durchzuführende Überleitungseingriff muss an den 
Leitästen stattfinden, ehe im Folgenden die gesamte Krone dauerhaft freigestellt wird. Die 
um die „Z-Bäume“ anfallende Holzmenge entspricht dabei der Nutzungsmenge, die bei einer 
„regulären“ Durchforstung anfallen würde. 
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Bild 6: Qualifizierung 
 
In der Fläche waren auch einige sehr schöne Birken zu finden. Das Holz gilt als eines der 
wertvollsten Funierhölzer. Als Pionierbaumart kulminieren die Wachstumsverläufe der Birke 
sehr früh. Deshalb besteht die Gefahr, dass erforderliche Eingriffe zur Kronenfreistellung oft 
zu spät kommen. Passiert das, ist die Birke kaum in der Lage, den angebotenen Platz 
tatsächlich sinnvoll zu nutzen.     
Sehr ausführlich wurde an diesem Waldbild über die Art und Weise der Astung, die ein 
wesentliches Element des QD-Modells darstellt, gesprochen. Wichtig ist dabei zunächst 
einmal, dass immer bis zur größten Kronenbreite aufgeastet wird, da die darunter 
befindlichen Äste absterben würden. Die Folge davon ist, dass man keine feste Astungshöhe 
angeben kann. 
Bei der Astung selbst ist zu prüfen, ob es Äste mit Ausbildung eines Astwulstes sind oder 
ohne diesen. Bei Letzteren muss der Astungsschnitt senkrecht zur Astachse und nicht 
stammgleich erfolgen, um eine Verletzung des Stammgewebes zu vermeiden! Bei Ästen mit 
Astwulst wird der Schnitt entlang dieses Wulstes ausgeführt, ohne diesen zu verletzen! 
Bezüglich der Bildung von Wasserreisern geht Wilhelm davon aus, dass es eine 
Grundveranlagung der Baumindividuen dazu gibt, die man oft auch sehen kann. Für die 
Auswahl als Z-Baum sollte es kein Ausschlussgrund sein, allerdings sind 
Überleitungseingriffe ggf. vorsichtiger zu führen. Bilden sich Wasserreiser, sollte man die 
Weiterentwicklung eine Weile abwarten und dann ggf. asten.   
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Stadtwald Blieskastel - auf den Spuren von Adolf Sc hwalb  
Am Nachmittag erhielten wir einen Einblick in den Stadtwald Blieskastel. Dieser umfasst seit 
einer Gemeindereform von 1974 ca. 1900 ha Waldfläche. Als Grundgestein ist 2/3 oberer 
Buntsandstein und 1/3 Muschelkalk mit unterschiedlicher Lößlehmauflage anzutreffen. Auf 
diesen Standorten stocken ca. 70 % Laubholz und 30 % Nadelholz. Der Durchschnittsvorrat 
liegt bei 380 Vfm. Der Zuwachs liegt bei 12 fm/a/ha. Die Daten ergeben sich aus einer 
permanenten Stichprobeninventur im 200 m Raster (474 Stichproben). Der gesamte 
kommunale Waldbesitz liegt seit 2010 in einem Biosphärenreservat, zusammen mit der 
Schwäbischen Alb.  Die Bestände sind im 40 m Rückegassenabstand erschlossen. Es wird 
mit Pferden vorgerückt (50 % bzw. bis max. 5 €/fm Förderung), d.h. kein Lärm, kein 
Dieselverbrauch, Nutzung aller Richtungen und hohe Akzeptanz für naturnahe 
Bewirtschaftung in der örtlichen Gesellschaft. Seit einigen Jahren wird keine selbständige 
Brennholzwerbung mehr zugelassen, das Brennholz, vorrangig aus der 
Dimensionierungsphase gewonnen, wird von städtischen Waldarbeitern aufgearbeitet und 
nur letztlich frei Waldstrasse veräußert. Durch diese Vorgehensweise werden Schäden an 
den Auslesebäume vermieden.  
 
Der starke Focus auf den Einzelbaum und die damit verbundene „Strenge“ hinsichtlich der 
Vermeidung von Schäden am Holzbestand und Boden rechtfertigt in jedem Fall diese 
Vorgehensweise und sind oberstes Prinzip i.S. einer Wertholznachhaltigkeit. Heute wird der 
Kommunalwald durch einen angestellten Kommunalförster, einen FWM und 5 städtischen 
Waldarbeitern geführt, die u.a. durch G. Wilhelm (Landesforsten Rheinland-Pfalz) in seiner 
Funktion als Beigeordneter der Stadt Blieskastel mental und praktisch begleitet werden.   
 
Adolf  Schwalb, Anfang der 50 -er Jahre als Leiter der Bayr. Staatsforstverwaltung 
vorgesehen,  leitete von 1952 – 1972 das Forstamt zu dem die Kommunalwaldflächen 
gehörten. Die Offerte der Bayern lehnte er damalig, als Saarländer aus Blieskastel 
stammend, ab. Er übernahm viele baumlose Areale (Kriegsgebiet durch Westwall), die für 
umfangreiche Fichtenaufforstungen vorgesehen waren. Von dieser Aufgabe wandte er sich 
ab und förderte einen großflächigen Naturverjüngungsprozess u.a. ohne Chemieeinsatz bei 
dem die Baumart Birke ein besonderes Augenmaß genoss. Im Alter von ca. 15 Jahren 
wurden die besten Birken  stark  freigestellt, geastet und nachfolgend im Sinne von „QD“ 
weiterbehandelt. Aufgrund einsetzender Probleme mit der damaligen Ministerialverwaltung 
zu dieser Pflegestrategie übernahm A. Schwalb die Astung teilweise selbst. Die Nachfolger 
im Amt gingen jedoch dazu über, Birke mit chemischen Mitteln zu bekämpfen. 
 
Heute sind aus dieser Zeit noch ca. 1000 Einzelexemplare an Birke (ca. 50 Jahre alt) mit ca. 
60 cm BHD und darüber vorhanden und werden sukzessive verwertet. Furniererlöse von 
300-500 €/fm  sind keine Seltenheit, mindestens ist eine Verwertung als Saunaholz 
(Liegeflächen) für 110 €/fm gängig. Die Stadt Blieskastel plant bei der anstehenden 
Überschreitung einer 100 000 € Erlösgrenze allein aus dem Verkauf dieser „Schwalb’schen 
Birken“ ein Denkmal im Stadtwald zu Ehren dieses Forstmannes.  
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Bild 7: Dimensionierte Birke kurz vor der Ernte 
 
Zum Abschluss der Reise in den Stadtwald Blieskastel wurde eine Sukzessionsfläche mit 
einem 21 Jahre alten Mischbaumbestand mit inzwischen 3 Dimensionierungseingriffen 
vorgeführt. Diese entstand aus einer Fichtenaufforstung, die durch Wiebke geworfen wurde. 
Im 10 -12 m Abstand wurden hier Auslesebäume im QD-Verfahren behandelt.  

 
Mit unserem forstlichen Reiseführer, Herrn Wilhelm, war eine sehr sympathische, aber auch 
fachlich hochqualifizierte und über die Grenzen des Forstlichen hinausgehende Führung 
verbunden. Trotz seiner aktuellen Funktion strahlte Herr Wilhelm eine umfangreiche 
praktische Erfahrung aus. In Bezug auf die Wertastung könnte man ihn auch als 
„Astversteher“ bezeichnen. Immer wieder wurde die Bedeutung des einzelnen 
Baumindividuums, gerade vor dem Hintergrund der geringen Zahl an „Auserwählten“ 
deutlich. Herr Wilhelm machte anschaulich klar, dass es in der heutigen Zeit wichtiger denn 
je ist, „Waldbau für das Echte, Schöne und Edle“ zu betreiben. Hierdurch ist der 
hochqualifizierte Förster in der Lage, sich unterscheidbar zum „Holz-Disponenten“ für 
Massenware zu machen.   
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Der Kommunalwald Lembach und der Kirchenwald Woerth er im Elsass (Frankreich) 
Samstag, 28.Mai (geschrieben von Christiane Weber) 
 
Am letzten Exkursionstag führte uns unsere Reise nach Mattstall (Frankreich), um uns mit 
dem hiesigen staatlichen ONF-Förster Gilbert Brucker, Eichen und Buchen unter Schirm im 
Kommunalwald Lembach und die Überführung vom Altersklassenwald zum Dauerwald im 
Kirchenwald Woerther anzusehen. (ONF= Office National des Forets) 
 
Am frühen Morgen ging die Fahrt mit dem Bus von Saarbrücken mit verminderter 
Personenzahl (12) bei herrlichstem Sonnenschein durch eine wunderschöne Landschaft 
(Südwestpfalz- sehr waldreich) los. Wir kamen gegen 9 Uhr an und wurden von Gilbert 
Brucker im Forsthaus mit Kuchen und Wein sehr nett empfangen. Eine kurze theoretische 
Einleitung folgte, auf deutsch, denn in dieser Gegend (Elsass) sprechen die Menschen drei 
Sprachen: französisch, deutsch und fränkisch-alemannisch. In 100 Jahren wurde hier 5 x die 
Staatsbürgerschaft gewechselt! Die Besitzverhältnisse im Elsass sind ungefähr in diesem 
Verhältnis: ¼ Privatwald,  ¼ Staatswald, ½ Kommunalwald. 
 
Seit 1991begann der Förster nach einer Exkursion in die Rotenhahn’sche Forstverwaltung,  
seine zu betreuenden Wälder naturgemäß zu bewirtschaften. Das Jagdrecht ist allerdings 
verpachtet und gehört wegen möglicher Interessenkonflikte auch nicht zur Dienstaufgabe der 
ONF-Förster. Dem entsprechend viel Wild gibt es auch in den Wäldern! Die Jagd kostet 40,-
€/ha, hauptsächlich werden Rehe und Schweine, aber auch reichlich Schnepfen gejagt. Die 
Standorte, verwitterter Kalkstein, sind extrem produktiv, bei einer Jahresniederschlagsmenge 
von 900-1000 Liter ist der Zuwachs von 10-12 Vfm enorm, der Wildverbiss lässt sich 
verschmerzen. Zitat von Gilbert Brucker: „Nur wegen der guten Standorte wächst noch was, 
ansonsten wäre der Wald vollkommen zerstört!“ Im Kommunalwald Lembach gibt es ca. 100 
ha Jungbestände, die 40-50 Jahre alt sind, die ehemaligen Kahlflächen sind während und 
nach dem 2. Weltkrieg entstanden. Eichen haben absolut den Vorrang, aber auch Eschen, 
Ahorne, Elsbeere und natürlich die Buchen erreichen beachtliche Dimensionen.  
 
Der erste Exkursionspunkt führte uns zu einem 140 jährigen Eichenbestand, der auf Lehm 
steht mit extremer Winterstaunässe, die nur Eichen und Weißtannen auf Dauer verkraften, 
Buchen halten das nicht aus. Durch den Sturm „Wiebke“ sind große Löcher entstanden, da 
hatte sich gleich die Buche etabliert, nach einer Eichelmast wird dann diese Buche zur 
dienenden Baumart. Eichen werden freigestellt, die Buche soll ihnen zu astfreien geraden 
Schäften verhelfen, Zielstärke zwischen 60 und 80 cm. Ein Gassensystem, 20-30 m 
Abstand, ist angelegt, an den Gassen werden wegen des Phototropismus nur Buchen 
geduldet, die Eichen würden reinwachsen. Alle 6-8 Jahre erfolgt ein Eingriff und dann wird 
alles mit einem Mal gemacht: Hieb, Bestandespflege, Gassenmarkierung (Erneuerung), 
Pflanzung. Gesamteinschlagsmenge je Jahr ca. 3000 fm, der Staat legt die Preise fest, z.Zt. 
für B/C= 68,-€/fm. Die alten Eichen sahen sehr merkwürdig aus, sie hatten „Sekundärkronen“ 
gebildet, unterhalb der eigentlichen Krone, die abgestorben oder am Absterben war. Herr 
Brucker sagte, dass dies kein Problem darstellt, wichtig ist das Gleichgewicht zwischen 
Wurzel-Blätter-Kambium. Bei 18 m Schaftlänge spielt die abgestorbene Krone keine Rolle 
mehr für den Baum, aber ist ein großer Segen für die Vögel, da voller Insekten. Die 
vorhandenen wüchsigen Hainbuchen werden mit der Ringelkette geringelt, da sie ein 
schlechter „Meister“, aber gute „Diener“ (Humusbildner) sind. 
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Bild 8: Eichen mit Sekundärkrone 
 
Der 2. Exkursionspunkt im Kommunalwald Lembach war ein ehemaliger Buchenbestand mit 
einzelnen Eichen. 1989 gab es eine sehr große Eichelmast, seit dem werden die verjüngten 
Eichen systematisch herausgepflegt. Die Eichen werden mit dem Freischneider freigestellt, 
d.h. die Buchenverjüngung wird geschnitten und auf Haufen gelegt, um den Eichen Platz zu 
machen. Die Eichen sollen in 200 Jahren ihre Zielstärke von 80 cm erreichen. „Wir wollen 
Masse, aber auch Qualität“ Massenprodukt=Brennholz.  
 

 
Bild 9: Förderung von Eichen-Naturverjüngung im Fag etum 
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Von dort aus fuhren wir nach Mattstall zurück, wo wir in dem kleinen, gemütlichen Gasthof 
„Zum grünen Baum“ wunderbar zu Mittag aßen. 
 

 
Bild 9: Gutes Essen und fließend Deutsch 
 
Zum Schluss unserer Jahresexkursion fuhren wir in den Kirchenwald Woerther, die 50 
Hektar waren 1787 ein Geschenk von Deutschland. Dieser Wald wird vom Mittelwald in den 
Hochwald überführt, er ist dreistufig aufgebaut, Eichen-Überhälter und Eichen und Buchen 
im Unterstand. Seine Lage ist sehr windexponiert, ¾ des Jahres besteht Staunässe, deshalb 
ist Stabilität absolut erwünscht. Es wird soviel Eiche, wie nur möglich gefördert, ca. 65 % 
sind auf der Fläche bereits vorhanden. Die Freistellung der besten Eichen erfolgt alle 5 
Jahre, Hiebspflege mit dem Freischneider, aber in Etappen, um eine Vielschichtigkeit zu 
erreichen. Durch Windwurf 1990 sind „Fenster“ entstanden, die Eiche wird mit dem 
vorhandenen Seitenlicht reguliert und herausgepflegt, das Licht muss von Süden kommen. 
Punktuell wird geguckt ob Eichen über der Buche stehen, wenn nicht, wird die Buche 
geschnitten und teilweise als Sonnenschutz auf den kleinen Eichen gelassen. 
Nach jeder Eichelmast wird in den Bestand gegangen und ein Hiebe durchgeführt. Ziel ist es 
den Bestand femelartig zu verjüngen und dabei in einen Dauerwald zu überführen.  
 
Die Zeit verging wie im Fluge, wir hätten in diesem relativ kleinen Wald noch lange zubringen 
können, eigentlich wurde es immer interessanter, aber wegen der langen Rückreise mussten 
wir leider abbrechen. 
Gilbert Brucker besitzt ein großes forstliches Wissen, ist ein sehr guter Beobachter der 
Natur, interessiert sich für Gott und die Welt und hat eine wunderbare natürliche Art, 
philosophische Gedanken und Lebensweisheiten zu vermitteln. Der ganze Tag mit ihm hat 
einfach nur Spaß gemacht! Ich möchte nur an eine Sache erinnern, wie er unseren 
Busfahrer während der Fahrt durch den Wald tröstete, wenn der Weg schlechter wurde: 
„...das ist das schlimmste Stück, das kommt nur noch besser...“, bis zum 
Nächstschlimmeren... 
 
Alles in Allem war es eine tolle Jahresexkursion, es stimmte einfach alles! Vielen Dank für 
die gute Organisation! 
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Bild 10: Alle Teilnehmer auf einen Blick 
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